
Die Erneuerung der Liturgıe und dıe Orden
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en ORl Liturgie SiNnd ZWel glel  zeltig existierende Faktoren der Kirche.
Man ann die Kirche nıcht hinreichend eschreiben, ohne auch VO  5 ihrem
Handeln 1n der Liturgie sprechen, aher auch nicht, ohne VO  - den en

sprechen. SO TU ja auch das Konzıl eın erstes rgebnI1s 1st die „Con-
stitutio de Sacra lturgla”. AÄAndererseits hat die „Constitutio dogmatica de
Eccles1i1a“ e1n eigenes Kapıtel ber die en Die Orden werden also als e1n

wichtiges Element 1ın der Kirche betrachtet, daß das Konzıl iın der Be-
schreibung der iırche den Orden e1in Sanzes Kapıtel widmet, obwohl auch
eın eigenes chema ber die en gibt
Diese belden Faktoren SINd 1n der Kırche gleichzeltig, aber S1Ee S1INd 1ın nan-
cher Hıinsicht verschleden. Liturgie muß CS für die Kirche, ür alle 1n der
Kirche eben, auch für die Ordensleute, aber die Kırche besteht icht als
al AaUuss Ordensleuten. Insofern en WI1Tr e1inNne um{fiassendere Aussage
nämlich jene ber die Liturgie, aber auch eine unentbehrliche un: ypische
ın den Aussagen ber die en

Nun ist a1sS0O die rage des Verhältnisses VO  5 belıden este Diese Hrage
hat einen doppelten 1ınnn S1e besagt einmal: Was bedeutet lturgie TUr die
rden, intern? Und S1e besagt zweıtens: Was bedeuten die en {ür die
Liturgie, extern, insofern Ordensleute 1n die Seelsorge kommen? Wenn ich

recht verstehe, War die gestellte Frage gemeınt Die Konstitution ber
die lturglie beschreibt aber nıcht 1Ur die Liturgie, sondern auch den Aur
SCIL, S1e wendet besondere ufifmerksamkei icht NUur der Unterweisung
der Gläubigen, sondern auch der Unterweisung des Klerus un der Kleri-
ker, der kommenden lturgen,
Das gilt dann aber auch den rden; auch TUr d1e Ordensleute ist die Liturgle
Quelle un Gipfelpunkt des gelstlichen Lebens, auch 1l1er ist Unterweisung,
Zustimmung un Aneignung atz Denn ist eın Z weifel Was icht
gefestigt un geklärt als Habitus iın uNns ist, das annn auch ıcht mit der DgCe-
eiınten Ta un! W1e selbstverständlich nach außen hervortreten. Man
ann sich ZWar das Neue Ian der lturgie VO an her ane1ıgnen un! eSs
äauch tun, we1ıl gerade gewunscht WIrd; aber das Herz ist annn nıcht da-
bei Das Herz des Konzils ist aber bei der Liturgle; denn Erneuerung der
Kirche kommt Ja nıcht zufällig aus lturgle. Da vielmehr lturgle als das
unüberbietbar höchste Handeln der Kirche betrachtet wird, un weıl die
Kirche sıch VO  e der Erneuerung der lturgie EeELWwWas für die KErneuerung der
irche selbst erwartet, Sspricht das Konzil VonNn der lturgie, wobei Kr-

Die vorliegenden Ausführungen geben eın Referat wieder, das auf der Mitglieder-
versammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern Juni 1965 1n Vallen-
dar/Rhein Vo:  en wurde.
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€  NO nıcht 1U  - Anderung bedeuten braucht Denn das muß doch
eich ZUT Klärung gesagt werden: Erneuerung ann 1m ınn des Konzıils
auch he1iben „Erhaltu  “ Wenn beispielsweise HO Zug der e1ıt eLiwas, das
besser bleiben sollte, erliıegen dro un würde ann durch aus-

rückliche Gewl1  eit erhalten, ware das eine Weılse, wIl1e, ZW ar

den Strom, die Tendenz der Zeıt, e Erhaltung ZU Erneuerung
beigetragen würde. FErneuerung braucht nicht notwendig Änderung be-
deuten. Erneuerung annn auch 1ın der orm geschehen, daß das Ite inten-
siviert wIrd, daß W1IT uUunNns 1M en intensiıvleren.
Die Arbeit des Konzils, die ja der Erneuerung der Kirche dienen soll,
steht untier wel spekten Was konstant 1n der irche, un! W 39aS ist
varlıabel, un so1l das arıanle verändert werden 1M 1Inn einer Intensı1ı-
vierung un! Verdeutlichung des kirchlichen Lebens selbst? Es gent also
icht darum, ändern, w as {Na.  > äandern kann, sondern 1n einer sorgfältigen
Prüfung das VO esen ner Konstante un: das arıaple unterscheiden
un!: 1M Varlablen iragen, 010 e1nNne Veränderung 1ne Verbesserung 1st.
Das steh Ja ausdrücklich 1ın der Liturgiekonstitution: Veränderungen sind
U  e annn angebracht, aber auch notwendig, W @21111 S1e Verbesserungen be-
deuten. Krneuerung el 91S0O icht wird überall geändert; un WenNn!

der Auftrag gegeben 1ST, alle liturgischen Bücher durchzuschauen, el
noch an naCht; S1e SiNnd äandern. ber S1Ee sSind darautfhıin durchzu-
schauen, b S1Ee Liturgie ımM ınn des Konzils optımal ermöglichen un:! —

leichtern.
Wır haben a 1SO die ganz generelle Frage, ob das liturgische Handeln, wıe
die irche, HN der Kirche auch die en CSrn un: ZWOarY, W1e die KI1r-
che deren Erneuerung Da dies ganz genere uns alle, die a  c Kirche,
er etrl auch die rden, da S1e zweifellos Kristallisationspunkte
DesoNders intensiıvierten irchlichen Lebens S1INd.

Dabei handelt sich, WwW1e auch 1n den Pfarreien, ıcht alleıin die —-

euerte lturgle, daß 1Na.  =) also 1 ınn der gesamtkirchlichen un! terrı-
torialen Autorıiıtät die Liturgie erneuert, sondern W1€e überall handelt siıch
darüber hinaus auch iın den Orden m1t Hilfe der erneuerien lturglie
SCTEC Erneuerung durch die Liturgle. Diıies ist die Aufgabe der erneuerten
Liturgie W1e€e des Sanze Konzıils: Erneuerung des Einzelnen, der (Gemein-
scha{iten, der Pfarreien un onvente, un! somıi1t Erneuerung der Kirche

Die Liturgiekonstitution sagt einigen Nummern sehr iges über
die liturgische Ausbildung Ich annn darauf verzichten, vorzulesen, da
mMa. 1er als bekannt voraussetizen dari; aber auf einige bschnitte sel
do  Q besonders hingewlesen. Es handelt sich Nr 14 u.fif „Diese volle
un! tätıge Anteilnahme des Sgahnzen Volkes ist bei der Erneuerung und För-
derung der eiligen iturgie qauis stärkste beachten; ist S1e doch die ersie
und notwendige Quelle, aus der die Christen wahr„ha 1 christlichen Geist
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schöpfen sollen! Darum ist S1e 1n der Sganzen seelsorglichen Arbeit durch DE-
unrende Unterweisung VO.  5 den Seelsorgern gewissenhaft anzustreben. Es
besteht aber keine ofifnung aul Verwirklichung dieser Forderung, WeNnn

nicht zuerst die Seelsorger VO. Geist un VO.  ; der CS der Liturgie tief
urchdrungen S1INd un: 1n ihr Lehrmeister werden. Darum 1st ringen
notwendig, daß f{Üür d1ie lıturgische Bildung des lerus gruündlich gesorgt
wIird. Deshalb hat das heilige Konzıl olgende Bestimmungen reifen
beschlossen‘“.
Nr 15 „Die Dozenten für das Fach der Liturgiewissenschaft 1ın den
Seminarıen, 1n den Studienhäusern der en un! den eolog1-
schen Fakultäten. sollen für iıhr Amt durch Einrichtungen, die eigens azu
bestimmt SINd, eine ediegene Ausbildung erhalten“.
Nr Sspricht dann VO  5 dem eNriacC der lturgle. Es wird ausdrücklich
geiördert und angehoben; gehört den notwendigen un! WI'  igen
Fächern un ist den auptfächern rechnen Ks ist sowohl untfier theo-
Og1S  em, historischem, geistlichem, seelsorglichem un! rechtlichem (3@-
sichtspunkt behandeln
Nr 1 „Die Kleriker 1ın den Semıinarıien un! Ordenshäusern sollen e1nNe lıtur-
gische Formung des gelstlichen Lebens erhalten, un ZW ar UrC eine g_
eignete Anleıtung, damıit S1e die eiligen Rıten verstehen, das (janze mehr
mitvollziehen; ann aber auch durch die Fejler der eiligen Mysterıen selbst
un: durch die andern, VO Geist der eiligen Liturglie durchdrungenen
Frömmigkeitsformen. Weiıter sollen S1e die Beobachtung der lıturg1ıs  en
Gesetze lernen. SO soll das en 1ın den Seminarien un:! Ordensinstituten
durch un! durch VO. Geist der lıturgıe geformt SCIM.
Nr 18 „ Welt- und Ordenspriester, die schon 1mM einberg des Herrn arbel-
ten, sollen mit allen geeigneten ıtteln erhalten, damıt S1e immer
voller erkennen, W as S1e 1m eiligen Vollzug tun, damıt S1e eın liturgisches
Leben führen un! mit den ihnen anvertrauten Gläubigen teilen  “
Nr 19 „Die Seelsorger sollen eifrig un! geduldig bemüht eın die
liturgische Bildung un die tätige Teilnahme der Gläubigen, die innere un:
die aäußere, 1S nach deren Alter, Verhältnissen, Art des Lebens un rad
der religiösen Entwicklung. Damıit eriIiullen sS1e 1Ne der vornehmsten A
gaben des treuen penders der Geheimnisse Gottes. S1ie sollen ihre  z Herde
el nicht bloß mit dem Wort, sondern auch durch das eisple führen
Das Konzıil macht ıer a1sS0 keinerlei Unters  1e zwıschen dem Welt- un!
dem Ordensklerus un erwarie VO  5 uns en mil1teinander eine ea  ung
dieser inge, eine Respektierung dieses Auftrages der irche, der da el.
Liturgisches Handeln Dies ist also ıcht als einNne 1e  abereı betrachtet,
sondern als irchlicher Auftrag Vom rechten Vollzug wırd 1nNe Erneuerung
der irche, weil des geistlichen Lebens selbst, erwarie Der Auftrag der
irche ist also klar, richtet siıch uns alle
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Nun mussen WI1TLr uns iragen, W as dieser Auftrag {UÜür uns edeutie Man wird
gul tun, nach den rundlagen Iragen Was ist das, diese Liturgie? Denn
der Auftrag geht sehr weift. IDS nıcht damıt getan, daß INa.  - ME nach der
Me.  ı1LUurgıe Oder ähnlich rag Denn ist e1INe Formung des geistlichen
Lebens vVon der lturglie her 1n Auftrag gegeben un! Thoi{ift, 1n der ber-
ZEUSUNG, daß Liturglie nıicht VO  5 dem geistlichen en wegiIührt, sondern
inführt, daß iturglie also nıcht eine untier vielen Möglichkeıiten sondern
eine unentbehrliche orm un Quelle des geistlichen Lebens 1ST, wenngleich
auch andere estehen ber diese SiNnd ıcht liturgieirel, SOZUSagEN Qaut
völlıg anderen en hne liturgische Willigkeit un!' Fähigkeit kommt
der Christ gar nicht ZU. vollen Vollzug des Christlı  en; das ist 1ler
gemeınt.
oran 1eg das? Das mMmuß VOT em daran lıegen, daß dieses Christliche,
das usammenhang mi1t Christus D Inn un! Maß des Myster1i1ums 1St, 1n
der Liturgie durch die iırche VO.  > Christus her un aut T1STUS hın 1mM
Vollzug 1St, da [3 die Kirche, die selbst das Christusgeheimni1s 1st, sich
ganz wesentlich ın der Liturgle darstellt. Denn das Christusgeheimn1s ist 1mM
Zeichen gegenwärtig, ın der Kirche als Zeichen, ın dem akrament als
Zeichen, In der Liturgıie überhaup(t, die zeichenhafit ist Die lturgle ist
er e1n ganz spezifisches, öchs O1II1Z1elles Handeln der Kirche un eın
Spezlalistentum innerhal der irche, dann aber auch icht für die rden,
selbst wenn S1e besonders auf Liturgıie ausgerichtet Sind. Der offizielle
harakter der lturgie edeute nicht, alle mußten gleicherweise auf
ege der lLurgıe ausgerichtet se1n, wobel das ıE} auch nicht eine U: TOr-
male me1ınt, sondern eine Formierung, eine Information also iın dem
philosophischen 1INnnNne des geistlichen Lebens durch die lturgle Wenn
also auch Unters:  iede geben kann, annn doch eın en auf die 1LUr-

gie verzichten, un! ZW arl nicht 19 DUG als Erfüllung eines Gebotes, sondern
auch als Quelle un Maßstab des geistlichen Lebens.
Die Elemente, welche die iturgıe ın diesem Sinne Lragen, sSind schon
beschrieben;* ich brauche das ıer nicht wiederholen. ichtig scheint MT
dabel, daß das liturgische Handeln Aaus dem Bewußtsein der Ganzheıt
heraus ges  S  9 hier, 1ın der vollen Inanspruchnahme un OoOraus-
setizung der Heilswirkli:  keıt, der Praäasenz Christi 1n allem Christl:  en,

daß die irche, der Gottesdienst, die Sakramente un schließlich der
Christ selbst ın der lturgıe als Mysterıiıum betrachtet ist. Was diese Äus-
Sage des Konzıils VO.  5 der lturgle als Mysterium bedeutet, soll noch eEeLWAaS
näher erortert werden.

Eın Element el scheıint folgendes Se1IN:! Myster1ium edeutet, daß
ıer eine Wir.  eit 1st, die ohne den Zusammenhang mi1t Christus icht

Vgl in ‚Beschlüsse der Vollversammlung der Bischöfe der Diözesen Deutschlands’‘, Ke-

gensburg, 1965, Anhang,
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ware. Dieser Zusammenhang ist aber wirklich icht NUur Aaus unserer illıg-
eıit un!: Krafift, mit Christus verbinden; vielmehr ist dieser Zu-
sammenhang vorausliegend konstitutiert durch die Willigkeıit un: die
Krafit Chriıstı, ın welcher Christus sıch mi1t uns un unNns Mat sıch VeI-

bündet Das gehört ZU. Charakter des Mysteriums, welches mi1ıt der christ-
lıchen Wirklichkeit immer gegeben ist Da Christliche ıst Zusammenhang,
heilshafifter Zusammenhang mı1t Christus; und dieser Zusammenhang
besteht eben iıcht NUur autf TUN! uNnsSeTrTer Willigkeit, ist auch nıicht C

Glaube Christus, der eiwa diesen Zusammenhang zustande
brächte Nnser G laube ist vielmehr dlie Anerkennung dieser Herablassung
ottes ın Christus esus, der uNns nıcht u  — eine Doktrin bringt, sondern
die Botschaf{ft, daß sıich selbst m1T uns selbst un uns mıiıt sich verbındet.
Denn das e1l ist immMmer auch Bund Gottes m1t den Menschen

Dieses Christus-Mysterium annn mMan der Kirche auiwelsen: Die Kırche
ist Leib Christi1, nıcht we1ll die Kirche sich mi1t Christus verbinden WIULL, un

DE er nıcht auft TUN! unserer Treue und unNnserer ra iın der WI1r uns
1 der Kirche mıiıt Christus verbinden, sondern primär, vorausliegend,
gratia praevenı1ens ware das doch ohl 1ın einem sehr klassischen un inten-
sS1ven Siıinne 1n der Tra Christi, 1ın welcher Christus sich als Haupt der
Kirche konstituiert un:! die Kirche sich ZA01 Lelibe macht, als Le1ib m1t
sich verbindet. Das beruht prımär durchaus auft der Kralfit un der Treue
Christi seiner ırche un! nıicht primär Qaut uNnserTrer bruchstüc  aften
Willigkeit. Diese Tra Christi, uns miıt sıch verbiınden, ist ungleic|
größer als uUuNnseTrTe Krafit AT Verbindung mit Christus, wenngleıch WI1Tr 1ın
der na darauf aniıworien en

Diese TUKIUrTr der christlichen Wır  eit Zusammenhang mi1t Christus
AQUuSs der Gewl1l  el un Tra Christi un durch Christus 1mM Heiligen Geist
mıiıt dem ater, das ist das Mysterium 1ın der Kirche, 1m Sakrament, 1mMm
Gottesdienst, 1m Gebet, ]Ja 1m Christen, 1ın welchem der Geist, welcher der
Geist Christ1i 1st, „IÜUr uns eintritt wortlosem Seutfzen“ KRöm 0,206) „ich
Jebe, aber nıcht mehr ich, sondern T1ISTIUS ebt 1ın mi1r“ (Gal 2,20) „Was
ihr dem Geringsten getan habt, das habt ihr M1r getilan“” (Mt Das
Bewußtsein VO  } dem Mysterium, VO  _ der Christuserfülltheit der
Kirche, des Gottesdienstes, der Sakramente, des Betens, des Trısten selbst
ıst konstitutiv IUr lturgie un: für ihre rechte ätzung. Von dort her
handeln, das edeutie Anteilhaben, nicht 1n dem ınn sıch einen 'Teıl
nehmen, sondern Anteil erlangen aus dem illen Christi, da uns Anteıl
g1bt. Mit diesem Inhalt heilshafter Gottesnähe 1mM Zeichen hat die Liturgie
ihre einmalıge, spezifische ürde, welche S1e aUus em Profanen aussondert.
Für unNns ist damıt eın Irost verbunden, nämlich jenem Zusammenhang
heilshaft einbezogen se1in, welcher die Grundtatsache des Christliıchen
überhaupt ist. Damıiıt ist aber auch eiINe einmaliıge WHForderung VeL_r-
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bunden; WILr SINd angefordert, weıl WI1Lr diesem Uun! einwiıllıgen,
aut diese TEe Gottes Antwort geben sollen.
Daher gehört dieser Wir.  eit auch das Wort Gottes Liturg1s  es
eien un! Handeln SETIZ VOTauUs daß Wort Gottes g1bt un!: daß die
Aktualısıerung des Wortes Gottes Element unseres Gottesdienstes 1sSt Denn

SC1NEIN Wort redet ott uns stellt sich (5611 unNns schon VOL uNSere TÜr;
ohne das Wort ottes annn unNns diese Wır  eıt überhaupt nicht präasent
werden, icht einmal wissensmäßig Wort Gottes 1ST C:  9 wenn diese Wiırk-
ichkeit dieses Handeln Gottes uns zugesagt wird Das 1S1 Wort ottes
elbst, ıcht 1Ur Wort VO  5 Gott 1er stellt sich das C1IN, w as 1l1er gesagt
wird.
Das braucht einzelnen jetzt iıcht näher eschrieben werden. Hier
mu ß festgestellt werden, da der lturgle die TUundia Gottes Chri-
STUS auf uns zukommt indem S1e gefelert WwIrd un! dalß WI1TLr S gerufen
Sind darauft antworten, darauihın handeln ott gegenüber koöonnen
WL gar keinen Anfang machen, ott gegenüber Sind WILI zweıte
Person In der Na 1ST. unNns Zuvorgekommen, 1sST erstie Person „Nicht
ihr habt mich rwaählt ich habe euch erwählt“ Joh 16) Das eien des
Christen das gottesdienstliche Handeln, das christliche Handeln überhaupt
1sSt en anwortendes Verhalten aut Cdie e1ılsta Gottes eSus Christus

Diese Heilstat Gottes hat den harakter des Totalen Giott LUL auft
uns hin nicht NUur dieses oder g1bt iıcht 1LUFr einzelnen Akten
irgendwelche Hilfen, das, Wa uns gerade Es geht Glauben icht
NUur irgendwelche Hılfen ottes {Ur uns WI1IC WILr S1Ee gewl auch für das
einzelne erbıtten können Der Grundvorgang 1ST aber doch der, daß Gott
selbst sich m11 uns verbindet Bunde mM1 uNs SE ul selbst
M1T unNns selbst daß also Gott SE1INeEe. Bund uns nıcht eLWAaSs VO.  @ ihm Ge-
TENNTIES gibt Das g1bt gewl auch aber dies ist nıicht das Entscheidende
EWLl. können un! sollen WI1r heiteres Wetliter beten, e1. das W asser
auf den Ackern steht un regnet doch welter oft sSind die .1au-

enttäuscht un WILL auch Der Grundvorgang 151 aber auch E1

anderer Darum schiebt Christus oft das sehr konkrete Einzelne
für die Zeit auf die Seite aber selbst macht sich unNns prasent un! ZW ar

e1iNeM totalen inne
In der Person ieg die Tendenz Z Totalen, sicher bel Christus,
der gahz SsSeın 'Tun eingeht In Christus wird das deutlich indem sSe1Nen

'Tod Kreuz SECE1LHNEeTr Haupttiat macht Dieser 'Tod 151 aber SEe1N pIer
pfier 1S% USCTUC! der Totalıtät des Ganzen der ensch
selbst gemenınt ist „ 0 sehr hat ott die Welt geliebt daß SE1NEeN ge-
borenen Sohn für S1Ee ın ga  66 (Joh 16) Mehr ann keiner tun, als S@e11I

en ingeben Denn den Le1ib hingeben, das el. das Leben ingeben,
un! das en hingeben, das el. sıiıch selbst ingeben Das Handeln
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Gottes besteht also nıicht Hi  maßnahmen für unsS, sondern darin, daß
selbst auft uns zugeht un!' das eben icht als Hilftsmaßnahme füur uns,

sondern als das Gemeinte selbst näamlıch als der Bund Es 1ST der Vorgang,
welchem Y1ISLIUS sich selbst TUr unNns selbst ganz hingı1bt, indem sıch

den illen des immlischen aters hingibt. Dies bestimmt das Leben
Christi und ulminiert TeUz
Christus g1ibt also nıcht SC111 en hin Nur als Kaufpreis, als Ösege für
eLwas das getrenn Von 1ıhm 1sSTt vielmehr fIüur die sündige Welt den
Gnadenbund m11 ott wleder ermöglichen den durch SCe1NeN enor-
Sa. schon diese Welt hineingezwängt hat urch das letzte Abendmahl
wird deutlich w as das Ziel des Kreuzestodes 151 Darum gehören auch
Abendmahl M1 dem Herrenmahl un Kreuzestod wechselweise zueinander
beldes erfordert sich un! {UÜr Verstehen Mit echt werden
1! emente der katholischen TE VO.  5 der Messe testgehalten
Die Totalhingabe Christıi geht uns U  . Wır en dieser Weise
mi1t T1SLUS un! T1ISTUS dieser Weise m1T dem immlische ater

iun weil der Vater den Sohn un: der Sohn sıiıch uUuNs dieser Weise
ingegeben hat Wenn WIL NU:  - Unser Gottesdienst 1ST Christı pIer-
tod dann ı1st das Radıkalste ausgesprochen W3as überhaupt g1bt nämliıch
daß dieser totale, durchgreifende Akt Christi der iıh: das en kostet
auf uns zukommt uns einbezilieht Dieser Vorgang un! das Bewußtsein
davon wird unNns durch die lturglie prasent gemacht Hier ges  Te 1eS
nicht U  — der aCi1l0 des Gottesdienstes, wIird auch ausgesagt gefeler
un!: WITL Sind aufgerufen, uns einzubezliehen un! auf Christi Tat
antworten

Erneuerung der lLUurgıe el. darum ıcht einfach CIN1ISE Rıten verändern,
sondern die Rıten darautihin urchsehen daß der Vorgang, der sich da
vollzieht verdeutlicht un dal uLNSeTe Anteilnahme nahegelegt vorgesehen
wıird lturgie 1st nicht NUur Gottesdienst als Akt der relig1o0, sondern
lturgie 1st PTIIMAr C1N Handeln Gottes auf unNns (sein Wort SEe1MN Opfer,
Se1iN a dem uns ınlädt das WIL anerkennen und auf das WIL

entsprechend antwortien sollen. Das Bewußtsein aIiur wecken un! den
Vollzug verdeutlichen, das 1ST lıturgische Erneuerung
Das edeute zugleich daß der ale arın. m1T einbezogen 1st enn 1ST

icht 1U  ba e1N Anwesender, 1STt vielmehr durch die auIie un! durch die
Fırmung qualifizier efähigt auch daran Anteil en Darum soll

Se1iNenN Teil des Rıtus auch selbst vollziehen Wenn aber der Gottesdienst
diesem 1nnn verdeutlicht WIrd daß dieses heilige Handeln Gottes ler

präasent wird un:! wenn WITLC uns dem Bewußtsein 1l1er einstellen, daß
das Von Gott her geschie daß WIT anwortenden. Verhalten
SiNnd annn geschie 1ler eLIwas Entscheidendes Dann geschieht näamlıch

diesem Gottesdienst auch eLWaSs Totales von uns her enn MMa.  @; ann
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aut dieses Handeln Gottes ın T1ISTIUS Nur antworten mı1ıt Wotahtat. Der
Totalıtat Gottes ın Christus, auch 1ın der Menschheit Chrastar welilche uNns
die Herz-Jesu-Verehrung verdeutlicht, entspricht UT eine Totalıtät, Ur
eine (janzheıt auch VO.  5 uNnserer Seite
urch ihre Erneuerung rückt uNns dlie lturglie das WwIrd schon der
Praxis gelegentlich spürbar deutlicher autf den Leib, Priestern sowohl
WI1e alen, un:! ZW ar geSs  S 1eS ıcht alleın durch eine menschliche
Intensivierung, erst recht niıcht durch Y1iCcks, die WI1r erfiinden, Ssondern
durch Verdeutlichungen 1M KR1tus, Ure den Gebrauch der Muttersprache,
evtl auch durch Änderungen 1n den Texten, es nıchts anderes, als das
Bemüuhen, den Inhalt verdeutlichen un! daß unNns beansprucht An
einer Kleıinigkeli ann INa.  ; schon erkennen, W as Verdeutlichung bedeuten
ann. In dem nach dem Pater noster, Liıbera 1105 Y ist das Wor
‚perturbatio‘ icht mehr miıt ‚Beunruhigung‘ übersetzt, sondern mi1t „Ver-
WL  ennn Beunruhigung ann sehr notwendig un: heilsam Se1IN; NIer=
wirrung dagegen ist immer VO Übel, un: VOL Verwirrung mOöge der
Christ bewahrt werden. Erneuerung der Liturgie el also nıcht, daß INa.  =;
den Gottesdienst noch Sschöner, noch prächtiger macht, vielleicht auch eine
große Spende g1bt, aber e1 1ın Geiahr gerat, einen Damm sıch herum

errichten. Dies 1st Gefahr, we1ll INa.  ® annn War bereit 1st, vieles LUM,
damıit aber gerade das Kıgentliche vermelden WILL, näamlich sıch auch selbst

tellen Das 'Tun ohne den. Menschen selbst Ware Gesetzlichkeit 1mM Sinne
des Römer- un! des Galaterbriefes. Der gesetzlich andelnde ist Ja nıcht
einer, der m1t ott nıchts tun en WIlI, sondern einer, der VOTL Gott
eLtwas, auch 1el tut, aber el sich selbst ausspart. Gesetzlichkeit ist der
Versuch, durch Leistung VO  5 eLWAaSs sich selbst USZUSPaTECN., Erneuerung
der Liturglie soll unNns aber spüren Jassen, daß die Teilnahme Gottes-
dienst anspruchsvoll, gefährlich für uNns 1ST, daß S1e Entscheidungen VO  ; uns

ordert. 'Tatsächlich ist der Gottesdienst eın Mitvollzug, der eline solche
Entscheidung VO  5 uns eriordert, die e1INe Entschiedenheit Z olge
en soll
Daß WI1TLr immMmer wieder den Gottesdienst gehen, Spricht nıicht die
Entschiedenheit aus der Ents  eidung. Es g1bt Ja mehrere Gründe, die uns
ın den Gottesdienst führen Daß das Entschiedensein, durch welches WI1r
der Taufe un der Firmung, ]jedem akrament entsprechen ollen, das schon
mi1t dem rechten, vollen Glauben verbunden. Seın muß, imMMer wleder, mi1t
jeder eilnhnahme der hl. Messe ErNeuUeEK,, N  — vollzogen werden soll, ist
eın Z weifel dem Bestehen, sondern der Selbstvollzug u der Entschie-
denheit auf Christus hin, die ZU. Glauben gehört em ist alles Personale
S daß der Aktualisierung bedarf Es ware eın gefährlicher Irrtum, tüur
überflüssig halten, daß die Person, daß der ensch sich als Person
etätigt un! auch aussagt Es ist schon unter Menschen nıcht überflüssi1g,
solches auch aut ott hin icht. rst die Radıkalıtät des es
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macht dies überflüssig. Hingebende Anteilnahme der hl. Messe ist er
der tätıge Vollzug des eigenen christlichen Selbst 1mM Mitvollzug des Opfers
Christı, ın der eilnahme seinem Mahl Wenn Cdas 1M Gottesdienst
ges  1e  9 ann das ZULC Erneuerung a  er, die daran beteıiligt SiNd,
der SanNze Kirche Und ich en MIr, daß das NU.: TUr die en eine
entscheidende Bedeutung hat, A US folgendem (Gsrunde

Im en ist das Christliche 1ın einem spezifLischen Innn Stand-bilden:
Ordensstand 1st eine spezifische Ausprägung des Christlı  en, un! ZW arl

icht einfachhin durch Intensivierung, sondern auch durch 1Ne Reduzle-
runs. In welchem Sınn? In der Gesamtwirklichkeit der Kirche mu ß Ja
tandıg zweilerlel geleistet werden, einmal die Begegnun mi1t der Welt,
als Durchdringung der Welt Es g1ibt diese Au{figabe der ırche, zeigen,
w as mi1t dem Christlı  en verbunden werden ann iıcht gerade noch
verbunden werden kann, W1e weıt INa.  ; gerade noch gehen . Das ist
1er icht gemeinft, Ssondern Ww1e der Christ ın der Auseinandersetzung und
Konfrontation m1T der Welt ın der Welt lebt un! 1 Letzten, dem Geiste
nach, do  ß nicht VO  5 der Weilt 1st, sachlich das tuend un do  e
nicht verwe.  icht, Ssondern tatsächlich das Christliche ın der Welt
alisiert.
Es besteht aber auch die andere Au{fgabe, namlıch nıcht zeigen, W as

der Christ als Christ es kann, sondern zeigen, W1e wenig als Christ
braucht; zeigen, daß namlıch das Viele, W 3as auch tun könnte, nıicht

tun braucht, weiıl nämlich TY1STIUS ın solchem Maße Fundament 1St,
auf dem MMa  5 stehen kann, daß INa.  5 sıiıch aut T1STUS selbst WeNn auch
HUT mit Platz für Zwelı Füße mıit seinem en standfiest aufibauen ann.
Die en mi1t den Evangelischen Räten SINd eın Zeichen dafür, Was
Christus als Bezugspunkt bedeuten, ermöglichen kann, da der an
schon darstellt, worauf INa  5 Christus verzichten kann, ohne deshalb als
ensch zerknittert ZUu Sein. en ist also eine egitime Weıse, als Christ

eben, welcher der Christ SE1INeEe Dimension rlangt, weıl ın
dieser Weise darstellt, W as alles lassen ann un! trotzdem als ensch
feststeht, weil aut Christus selbst steht uch 1eS g1bt gleichzelt1 iın
der Kirche Darum g1ibt nıcht NUur diese einNe Au{fgabe der Kirche daß
ihre Glieder 1ın der Welt eben, sondern g1ibt auch diese andere Au{fgabe,
daß Glieder VOIl ihr 1mM en eben; un! diese uigaben stehen 1m Ziu-
sammenhang, S1Ee edingen einander. Man wird ja das Waort des postels
Paulus Silch wünschte, all Menschen waren WI1e ich“ (1 Kor ( nämlich
unverheiratet, nıicht 1ın dem 1Inn nehmen, alle Christen sollten Zölibatäre
eın Jedenfalls ist das nıicht die Endiorm des paulinis  en Denkens, wWw1e der
Epheserbrief zeigt. Die beiden ufgaben der irche korrespondieren ein-
ander; enn der noch mönchische Mönch un! die klausurierte Nonne
en eine Funktion 1ın der iırche un damıt ın der Welt, un! umgekehrt
annn der der Welt Lebende diesem Bewußtsein stehen, daß die andere
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christliche Möglichkeıit glel  ZEITL,; der Kirche da 1ST der irche, die
als Ganzes un! als die E1Ne un! SE beides eistet
Es 151 heute 5 wichtige un  102 der Kiırche, ZCISECN, daß das Christ-
liche ınn des Ordens, des Zölibats des er  es, Stand-bildend SsSe‘

a Denn WIL en heute vielfach bei unNns die Schwilerigkeit auch bel
den jungen Theologen sich entscheiden „Kann Man überhaupt
9 sich aut T1STUS hın entscheıden bın ich azu imstande ich
mochte gern  c un solche Fragen die Ents  eidung ZU  — Entschile-
denheıt Dies 1sST aber nıicht zuerst eE1Ne psychologische rage, da 1eSs
icht AaUS der CISCNECIL T7 heraus entwickelt werden soll sondern als eln

antwortliches Verhalten aul Christus selbst War 1S% en iıcht eiwa die
EINZISEC orm konsequenten Christentums ber ZU. Christlı:  en gehört
doch daß MMa.  @; anerkennt dal das Christliche ohne radıkalen An-
spruch ottes UuNs, un! ohne die Anerkennung dieses radikalen An-
spruchs überhaup nicht möglich 151 Das Christliche eriordert Entscheidung
ZULI Entschiedenheit SONS 1ST nicht VO.  5 Glauben dem christlichen Sınne
die ede
Jeder Gottesdiens 1S% aber 5 Anerkennung, ein Vollzug, und E Eiın-
übung der 'Totalıtat Von dort her soll aber zweiflellos eLwas {Uur uns W OoN-
Nne  5 werden Wenn VOon unNns un VO  5 unseren Gläubigen schon Gottes-
dienst vollzogen un damıiıt eingeü anerkannt wird daß das christliche
Leben daß das Christsein Entschiedenheit eriordert dem an W1N-
MNenNn Christus der Fels aber 1sSt Christus annn 1ST das 2111 Gewinn
IUr die Kiırche, un! der Gottesdienst wird A Quelle der ra TUr den
Einzelnen un! amı IUr die iırche Dies der Kirche und der Welt

dokumentieren ist. el wesentliche Aufgabe der ÖOÖrdensmänner auch
der Weltgeistlichen un! der Ordensirauen Sie gehören er ZU. Bild
der irche, ob S1C durch die Lande ziehen oder hinter Kloster-
mMauern sind
Da die lturglıe die anzhneı VOIN ott her auf den Menschen hin realisiert
un! 1€S auch VOIL dem Menschen her aut ott hin tun ıll ist. die lturglıe,

deutlich un! bewußt vollzogen, auch eın Dienst rden, indem Nnaml-

lich der Stand-bildende Charakter des Ordens, der J ohne die anzheı
Christı aut uns h1in nıcht zustandekommt, VO.  5 der her auch
iNNere Ermögli  ung un! Stützung rIährt, daß der Christ der Weise
des Ordens mıiıt echt ganz auf T1STIUS steht.

Wenn das der lLUurgıe ebendig WwIrd un! das wird VO.  - ihr al-

tet annn eistet die lLUurgıe eiNle Erneuerung des geistlichen Lebens
allüberall unseren Gemeinden, unNnserem Weltklerus und Ordens-
klerus un ZWaar nıcht einfachhin einerlei Weise, sondern jedem dienend
durch die Entschiedenheit die sich auch der Welt vollziehen muß Wenn

auch icht Stand-bildend ınn VOIl ÖOÖrdensstand ber alle sSind Z  —
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anzhelı ermunter durch den Ordensmann oder durch die Ordensirau,
die NUur Christus als Fundament en un:! durch dlie KEvangelischen äte
ZEISECN, aut wieviel Kostbares InNnan verzichten kann, weıl Christus der
hinrel'  ende TUN! 1ST TUr das (‚anze des christlichen Lebens, 1Ur die
christliche Ex1istenz Das 151 der 1enst den Ordensleute er Art der
ırche un! unNnseren Gläubigen draußen der Welt eisten daß der Ordens-
Nanl auch erscheint, den geistlıchen anı glaubhaft dokumentiert.
Und darum 1st E1 egen fur die Kirche alS Ganze, dalß die Orden g1bt
und daß die en ihre "DüOr  10 diesem Sinne ausuben Darum das

Kapıtel der Konzils-Konstitution ber die Kirche VO  5 den en un
VO.  5 ihrer innerkirchlichen Bedeufung
Die Ordensgelübde selbst ihrem materilellen Gehalt tellen el EINE

CISCNE Aufigabe dar Das Konzıil betont diesem Zusammenhang beson-
ers die Armut Das geht naturlich den Klerus ebenso auch WenNnn Armut
1er nıcht als Gelübde erscheint Wie also heute C111 Pfarrhaus aussehen
ann un soll oder @1 Biıschoishaus das SINd ann Fragen, die uNns ngehen
un! bewegen Wır SiInd da mehr oder mınder alle EeLWAaS anges  agen
der Glaubwürdigkeit der Öffentlichkeit egenüber Es dürifite aber e1iNe der
drängenden uIigaben S5C1N TUr Weltgeistliche IUur Ordensleute un! f{ür alle
uUuNsSseTe äubige, Weisen entwickeln, WI1e Aaus christlicher Freiheit Armut
Verzicht Distanz Von der Welt eliNlem Klement des christlichen Lebens
wIird 1Nanll braucht NUur uUuNnseTrTe Unsi:  erheit der Praxis des Fastens

un 1S% deutlich daß ler eLWas 1st Ordens-
leute en VO.  5 dem Gelübde her da eiINe besondere Au{fgabe, Zeichen
setzen, Zeugn1s geben Der iNNeTre Vorgang der Messe als den Kern
des gottesdienstlichen andelns der Kıirche erfordert die Ganzheit W as
durch die Refiorm der Liturgie noch deutlicher werden soll Dadurch 151
aber die lturgie auch e1iNe Krmunterung un: Ee1Ne Hilfe besonderer
Ausprägung spezifisch christlicher Stände, ler des Ordensstandes

D lturgie soll also VO  5 der Totalentscheidung her, die m1T der tatıgen
eilnahme der Messe Jeweils aktualisiert WIrd auch der Ents  elidung
Z Ordensstand un! der Entschiedenheit Ordensstand dienen Nun
entsteht fiür den en der lturgie egenüber E1NE speziılLische Frage,
welche näamlıch E1INeE ordensindividuell Spiritualität hat
Zum Orden gehört mels auch e1Ne bestimmte Spiritualität CE1LNeEe beson-
ere orm des Betens un des gelstlichen Lebens überhaupt Wiıie verhält
sich diese der verobjektivierenden un! sehr allgemeinen orm un
Spiritualität der Liturgie? Es mag ohl Senin daß die Spiritualität mancher
rden, eiwa der Benediktiner, auch als persönliche Frömmigkeitsform
wirklich VoNn der lturgie her gepragt 1ST Das ist nıcht IUr alle Orden

elche hat diese oder JEXNE Ordensspiritualität die diesen oder
Ordensgründer anknüpft? Was bedeuten geistliche Ordenstraditionen
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ın iıhrem Verhältnis ZAUBIS Liturgle, Wa bedeutet die Liturgie 1ın ihrem Ver-
haältnıs solchen Frömmigkeitsformen?
Das Faktum un! die Notwendigkeit einer Spezifis  en Ordensspir1itualıität
ist nıcht bestreiten, ist auch nıcht wegzudenken. Auch das Konzıil an
kennt ın Nr 13 der Liturgie-Konstitution ausdrücklich die Volksandachten,
möOöOchte aber, daß die Liturgie e1nNe SEW1ISSE normative Bedeutung habe, W as

Jjedoch nicht er jede Andacht muß die Gestalt elıner esper en ber
W39aSs el CS, daß die Liturgie e1 se1? Wır en heute ganz eklatante
Beispiele für solche speziıfische Frömmigkeitsformen. Nehmen WI1r die
charistische römmigkeit Es gibt eiINe eucharistische römmigkeit 1M
ınn der äufigen Kommunion durch Einbeziehung der Kommunıon ın
die eilnahme der Messe. 1ele Pfarrer en mir-gesagt, daß ganz VO  ;
selbst der Kommun1ionempfang angestiegen SEe1 Das hat SEWLl mehrere
Gründe; auch die Änderung der Nüchternheitsbestimmungen sehr mıi1t.
AÄAndererseits wurde M1r gesagt, das alleın egründe die Zunahme nıcht, die
Verdeutlichung des Gottesdienstes, schon urch den. teilweisen eDraulc
der Muttersprache un: der damıt für alle erleichterte Mitvollzu der
Messe Lrage auch ZU. Kommunionempfang be1l Gut S! wenn nıcht ZADUR

Routine WwIrd.
Gleichzeitig aber besteht die Befürchtung, die eucharistische römmigkeıt
1M Sinne der Verehrung des heiligsten Sakramentes, des Herz-Jesu-Frel-
Lags, des sakramentalen Segens, nehme doch ab ere dagegen nehmen
Anstoß ırchenbau, besonders WEeNnNn der Tabernakel, autf römische
Kmpfehlung hin, anders plaziert WI1rd, oder WEeNnN, ebenftfalls aut Empfeh-
lung aus Rom hin, vielfach VerSUus populum zelebriert wird. Daß sich 1er
nıcht eiINne Abwertung des akraments un: selner Bedeutung TUr das
Gotteshaus handelt, sollte niemand ernstlich bezweılıfeln Es ist nicht Bilder-
stüurmerel, wenn der Tabernakel VO. ochaltar heruntergenommen WI1rd,
damıit d1e Feler der Messe verdeutlicht werden annn Das ges  Te reilich
och nıcht dadurch, daß INa.  5 dem Tabernakel einen anderen, aber würdigen
Platz gibt, der ZAUT inlädt un! dem das Sakrament 1m Gotteshaus
gegenwärtig bleibt Glei  zeitig, besser vorher, soll die Feler der Messe
schon verbessert se1n, daß einschneidende Änderungen überzeugen,
daß vermeidbare un uniru  ar  D Erschütterungen ın der Spirıtualität
nicht eintreten. Veränderungen 1mM Gefüge der Spiritualität Lretfen e1n, aber
S1e sollen TU  ar Seın und welteriühren, bereichern und nıcht
Das erfordert aber emühung, damıit nicht verloren, sondern hinzugewon-
Nnen wird.
11t das angesichts der lıturgischen Erneuerung fÜUr die Spirıtualität N>
Üer Gemelnden überhaupt, ann erst recht fÜür die en Denn außer (Ge-
lübden un ege hat eine spezifische Spiritualität für die geistliche Krafit
der Ordensleute und des Sanzen Ordens sehr große Bedeutung Gerade da-
durch unterscheiden sıch die rden, auch bel1i gleichen ufgaben Die Män-
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nerorden SINd da vielleicht noch kraftvoller der Unterscheidung, der
yp1ı als die ahlreichen weıiblichen Genossenschaiten un: en Um-
somehr besteht WIC {Üür jeden Christen, auch für die en die Au{fgabe,
ihre Spiritualität mM1 diesem Urhandeln der Kıirche der lturgle Velr-

binden Da soll keine Zweigleisigkeli entstehen, sondern Ee1N€e Beiruchtung
sol1l stattfinden, wobel der lturgıe ELE normatıve Bedeutfung zukommt.
Hier lıegen echte uIigaben die iıcht einfach ber das Knıle gebrochen WeI-

den können, andererseits aber auch icht ell1eb1. aufges  oben werden
können aiur hat die Kirche ihren illen Konzıil EUTLTILLC geäußer
Man annn darum auch nıicht argumen(tleren, wenn überhaupt E1Ne solche
Aufgabe entstehe, sSe1 die Sache schon als un: Tfaul In der Vielzahl
der en un! ihrer Spiritualität stellt sich Q1e Vielgestaltigkeit
der eichtLum Jesu Christi dar, der sich der Kirche gleicher elit
un durch den Lauf der Jahrhunderte 1INAUTC| entfaltet Diese Entfaltung
1S1 E1INle Au{fgabe der ırche Das Neugewinnen braucht Zie1it un!
uNnseTrTer reatürlichkeit 1sSt noch nicht ohne jede Preisgabe VOINn anderem
möglich ennn WIL können nicht es glel  zeltig Angri{f nehmen un
verwirklichen azı Sind WIL egrenz Wo Neues wird ann
sehr ohl damit verbunden SCAINM, daß anderes gelassen werden muß ber
AAA dürfen nicht der Meınung verfallen, eın Zustand S@e1

Es 181 ] der Kernprobleme des Konzils, ob eiwa die 'T’heolo-
IC VO. Ende des 19 Jahrhunderts verewiı1gt werden sol1l oder ob {Ur die
Kirche Ee1iNe echte WeiterentwIi:  Jung möglich 1sSt Weiterentwi  lung be-
deutet 1er gewl ıcht E1NeE Wegentwicklung VO Alten, sondern 1Ne A
reicherung oder Verdeutlichung des en, eiwa der Lehre VO.  - der KI1r-
che Die auffallenden Anderungen betreffen die rscheinungsiorm des
Kirchlichen un! Gottesdienstlichen nıcht dessen Kern Darum hält sich bel
allen nderungen der Kirche das Konstante unautfhebbar durch on

Wissen VO.  5 der es: der Kiıirche un! ihrer Lebensformen
reicht aus erkennen daß Jetz nichts Ungewöhnliches geschie

bin also persönlich sehr überzeugt un!: möchte das mM1 TUC 1er
verireften, daß die liturgische Krneuerung für die en selbst E1iNe hohe Be-
deufung en kann, daß S1e die en bsolut icht T& stellt sondern
durch die ern un! erstrebte Intensivierung die standbildende Entschei-
dung den T1STen en un damıt auch den en chlechthın nahelegt
ganz prinzipilell ermöglicht un! erleichtert habe bel der Firmung die
Geistlichen überall untfier en Bedingungen ermuntert auch VO  5 diesen
Möglichkeiten der Gläubigen sprechen, Priester werden, Or-
den einzutreten, auch dazu, Krankenpflegerin Kindergärtnerin, Seelsorgs-
eliiferın werden Es g1bt keine Sıtuation des Christlı  en welcher INa  w}

diese Möglichkei nıcht mi1ıtbenennen muß weil S1e auftf TUN! der Firmung
un der Sendung des Christen überall möglich 1ST und 1S1 IMeinNner Me1-
Nung auch nicht hoffnungslos Denn WIL machen die Erfahrung, daß De-
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stimmte en garnicht unfier Nachwuchsmangel leiden en Wenn
das nicht gerade die krankenpflegenden en oder die chulorden Sind,
annn 1st das nıcht einfach eine uch VOL der Realıtät, sondern vielleicht die
Tendenz, auf das (janze gehen, 1mM en 1es dann ın möglichs reiner
(‚estalt darzustellen Man braucht heute icht 1n einen Orden einzutrefien,;

Religionsunterricht erteilen, un! g1bt heute schon mehr katholı-
sche Krankenpflegerinnen qaußer den en als 1n den en Wır sollen.
aber die oIInun IUr die en nıcht aufgeben, wenn WITLr 1Ur den Hint-

scheidungscharakter des Christlı  en überhaupt allgemeın verdeutlichen.
s g1bt keine Zeit, die keine Chance TUr uNs enthält; das 1St, en ich, eiInNne

theologisch Jegıtime notwendige Aussage nsere Zeit ragt, S1Ee Der-
haupt den. adikal Das tun keiner Zeıit alle, aber auch heute manche
un! nıicht wenige. Das ist uUuNnseTe Chance Denn das ıst Ja die Bedingung
überhaupt, daß WI1r ufmerksamker finden, daß aufs (anze WIird,
daß erns gefragt WwIrd. Was WI1TLr verkündigen, ist icht gesteigerter,
menschlicher Radikalısmus, entspricht vielmehr dem Voraushandeln
Gottes, der auf unNns zukomm , daß uns die totale Antwort abgefordert ist.
Dies wI1ırd durch die iturgie verdeutlicht, ihrem Handeln immer wieder
vollzogen un! damıt auch prinzipie das Stand-bildende des christlichen
aubens un! Lebens ın der Liturgie als der Basıs un! der Krönung des
christlichen Handelns angesiedelft. Damıt wird en christlichen Ständen
eine breıte, soliıde Basıs gegeben, un: damıt auch den en SO WIrd WDe
die Pflege der lturgie 1n den en nıiıcht der ZU. en nIrage-
gestellt, vielmehr immer wieder bestätigt un! betätigt, weıl der Trdens-
stand ZW ar keine selbstverständliche, aber do:  Q eine onkreie orm stand-
bildender Ausrichtung autf TY1STUS un! TUNdUN: 1ın Christus ist
Dem liturgischen un welches das höchste der iırche un TÜr jedes ihrer
Glieder 1St, ordnet siıch die Ordensspiritualität 1eSe soll eben, w1ıe ja
auch der einzelne Christ neben dem liturgischen eien andere Gebetsifor-
mmen un! Gebetsweisen eigen en soll; ist doch das Liturgische als
Vollzug der Gemeinschafit gedacht. Die lturgie ist also iıcht alles, och
eistet S1e alles, essen der aubıge bedarif Darum gibt auch einNne SPe=
ıfLische Ordensspiritualität. edoch g1ibt keine liturgiefreie Spiritualität,
schon deshalb nıcht, weıl pendung un! Empfang der Sakramente immer
lturgıie ist. Die Zuordnung annn 1er icht 1mM einzelnen beschrieben WeI1I-+-

den; S1e ist Sache des einzelnen Ordens un! des einzelnen Ordensmannes.
Hıer g1ıng darum, die kennzeichnen, die VOoNn der lturgle dem
Ordensmann un dem Ordensleben zuteil wIird.

Und jetzt annn INa.  ; Iragen Wie ist NUu. WenNn diese Ordensmänner In
die Seelsorge kommen? Das War Ja die zweite rage en un Liturgıe
einwärts, en un! lturglie nach außen. Diıie Tätigkeit der en nach
außen geschie. ın eiıner doppelten Worm, einmal S daß die Ordensleute in
die Pfarreien kommen un! Bell  en, Aushilfen, Missionen un! vielfäl-



ilge Dienste dleser Art elsten. Wır w1Ssen alle, W1e zahlreich diese Dienste
SIN un!: W asSs S1e fUür uns edeuten ach außen wiıirkt der en aher auch
dadurch, daß SE1INE Kapelle, sSe1INe Ordenskirche, SE1INEe Ordenspfarrei
un 1er überall selinen Gottesdienst hat Die en en 1er eine große
Anzlehungskraft; S1e en dadurch großen Einifluß, gerade aul manche
fromme Gläubigen. Das ann auch der besonderen Spiritualität legen
S1e en Ja garnicht die Verpflichtung, W1e e1nNn Pfarrer {Ur alle da sSeın
Das gilt auch VO  5 dem Gottesdienst 10l der Klosterkirche Er 1st eich: SpezZ1-
fisch; braucht Ja keiner kommen, das annn jeder halten, Ww1e wıll
Wenn aber Laılen lın den Gottesdienst kommen, Aa werden S1C damıt
rechnen, daß S1e 1er e1INe bestimmte orm un Atmosphäre vorfinden.
Und das WwI1rd VO  - vielen Gläubigen geliebt Hier bilden sıch gewlsse Zirkel

bestimmte Frömmigkeitsformen. Der Pater genleßt auch dafür 1Ne fast
unbegrenzte Sympathie be1l den Gläubigen; dıe harten un! alltäglı  en
Dıinge der Pfarreı braucht vielfach auch ıcht en braucht nicht
Jahraus, jahrein 1n der gleichen Pifarreı predigen, braucht auch eın
Begräbnis verweıgern
Wenn aber auch die Ordensleute das Recht aut ihre eigene Spiriıtualität
haben un WEeNnNn auch ihre interne Angelegenheit 1st, wıiewelt S1e sich
durch die Liturgie prägen lassen, nach außen hın bestehen 1er sicherlich
Grenzen der Freiheit un! der Eigenwilligker Die Kirche hat ihren eigenen
Gläubigen egenüber heute dringliche un:! gewichtige ufgaben, da ß
ihre gesammelte Da erforderlich 1St, S1Ee Dewältigen Dies erfordert
VOL em Einheitlichkeit, Beeinflussung der Gläubigen ın gleichem Sinne.
Diese ufgaben SINd nicht Wl 1ın der Kirche, sondern auch durch die Kiıir-
che geste UrC das Konzıil un! den Papst selbst, un können eich
noch mehr uIigaben werden. So besteht also die Aufgabe, den Gottesdienst
als das wichtigste Handeln der iırche mi1t äaußerster orgia halten
und die Gläubigen eindrıinglı  en als bisher dem liıturgischen Handeln
der Kirche teilnehmen lassen, dessentwillen, Was fÜür die Gläubigen
und die Kirche davon erwartie wIird. Das erfordert aber ständige Be-
mühung un: die Geduld aller Denn müssen nıcht Nur NECuUue®e KFormen ent-
wiıckelt werden; viele Lalen un auch nıicht wenige Geistliche SINd ja ME
die Reform der l1LUurgıe überrascht worden. S1e vermıßten nıchts, konnten
sich eiIne Verbesserung nıicht denken und wünschten S1e er auch iıcht
Wır w1ssen, daß diese Haltung auf der verständlichen Unkenntnis des Mög-
ichen beruht Jetzt hat die ırche selbst die Möglichkeit der Verbesserung
anerkannt un diese 001e Intensivierung des irchlichen Lebens auch be-
schlossen, S1Ee ist bereits ın Angriff ge. Unsere Auigabe ist CS, daß
WI1r uns diese Gründe eigen machen, S1e auch anderen vermıiıtteln

können.
Natürlich gibt auch jetzt noch immer  l 1ge, welchen jede Verän-
derung als Verschlechterung, als unangebrachte Störung erscheint, Olt g..
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NUug, weil S1e schlecht unterrichtet worden SINd, weıl S1e VOL hinreichender
Unterrichtung spürbare AÄnderungen 1n aut nehmen ollten Damıiıt wIird
aber nıcht die uigegebene aC alsch, höchstens zeigen sich vermeidbare
ängel 1 der Verwirklichung, W as icht edeuten kann, - MUSSE Qa
nıt warten, bis der Letzte zugestimmt habe Es ist e1ine Kleinigkeıit, viele
solcher Stimmen Unzu{friedener ammeln. ber W . wird damıt g_
dient? Man ann do  ß damıt nicht die Refiform der lıLUurgıe iNnres kirchli-
chen Charakters entkleiden Diıe Aufgabe bleibt, S1e wird 1QUOT  — allen Be-
teılıgten erschwert; enn die Bereits  ait, autf Gründe hinzuhören, wIırd
damıt be1 ıcht Wenigen verringert. Wenn diese Gesinnung auch noch den
lerus ergreift, ist der Schaden INSO größer.
Hier en die Ordensleute, VO  5 welchen viele als besonders volksna. gel-
ten, eine sgroße Verantworiung. Denn auch S1e Schaiien 1ne öffentliche
Meınung ın der irche, durch ihren. eigenen Gottesdienst, durch ihr Wir-
ken ın den Pfarreien un! durch jede andere else, Meıiınung bilden und

verbreiten, un! gibt deren viele. Die Ordensleute kommen ja meilist
mehr herum als die Weltgeistliıchen. Die Aufgabe ist gestellt. eiz geht
icht Dıstanzlıerung, sondern die Zusammenarbeit aller Kräfte,

gemeiınsam 1ın Umsicht en iıchts ist 1er jedoch abträgli-
cher als die Uneinigker des Klerus Diese Uneinigker ann sowohl iın Ee1-
Ne Zuviel, WI1e ın einem Zuwenig begründet Se1IN. Eigenwillige Grenz-
überschreitungen des Erlaubten SINdC nıcht A0e Sie en auch iıcht
die jetzige Liturgiereform ermöglicht; S1e erwelsen sich 1mM Gegenteil 1mM-
mMeTr wleder als Hemmung Ebenso wenig ıst eın mürrisches Beise1teste-
hen gemä Das gilt SEWLl unvermindert un 1n gew1ssem Sinne zuerst

dem Welt- un Seelsorgeklerus. ber auch die Ordensleute mögen
hier, TOLZ möglıi  er eigener Spirıtualität, nicht eine Sonderrolle splelen,
sich vielmehr die VOIl der Kirche uns en gestellte Aufgabe eigen
chen un: auch auf diesem Gebiet ihre WI|  en Dienste leisten, 1n Eın-
tracht mi1t dem übrigen Klerus.
olche gesamtkirchlichen ufgaben können VO.  5 den Orden vorbehaltlos
anerkannt un! aufgegriffen werden, un! ZWaar icht NUr, weiıl S1e iıcht
umgehen SiNd, sondern weil gerade der Inn der en als Element der
iırche Tr{Uullt und den en besten gedient WIrd. Diıie Konstituticon
ber die Kirche mı1t ihrem VI Kapitel ber die en ze1lgt, daß die Kıirche
Jjeden ihrer e1lle übergreiifit un diese sich aqals dem übergeorcneten Ganzen
einordnet. Die en werden Ja der ırche nıcht nachträglich eingeordnet;
S1e S1iNd schon 1mM Entstehen kirchlich, die Kirche 1äßt S1e 0 sıch un:! aus sich
entstehen als Formen und Zeichen iNres Lebens Die Exemption, welche die
elsten en der Jurisdiktion der Bıstumer entzieht, bedeutet dann
nicht, S1e selen, da S1e den Bereich e1ines Biıstums überschreiten, dem Bistum
als irchlicher eal11ta überlegen un! selbst schon eine gesamtkirchliche
O un Realıtät, daß S1Ee gerade dadurch der Kirche dienten, daß S1E
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sich selbst dienten. SO ist das VI Kapıtel der Konstitution ber die ırche
ıcht aufzufassen; wIıird auch Nn1ıemand denken Immerhin SiNnd Nnier-
schiede ın dem Trad der Zuordnung Z irche, auch Ww1e S1e sich 1ın einem
Bıiıstum darstellt, möglich.
Darum ist zweiıfellos eiINe Bestätigung un auch eiINe ständiıge inübung
H die Zuordnung ZU  — onkreten ırche, wenn die en die Liturgie nach
innen un! nach außen hın gebührend pilegen un sıch ihre Erneuerung 1m
INNe des Konzıils un:! der territorialen Autoritaäat vorbehaltlos eigen
machen, un! ıcht eiwa ammelbecken des Widerstandes werden. Es g1bt
eute, welche die en azu machen wollen, weil mNa  ®) SOW1eS0 mi1t einer
ıgenar un! Sonderheit der en rechnet. Das echte Au{fgreifen der g_.
stellten ufgaben entspricht aber der irchlıchen Posıiıtion un! Funktion
der rden, da l S1e auf solche Weise sich selbst eriullen. Das SETIzZ aber
VOTAaUS, daß die en auch intern die Liturgie pfilegen, sich ın der IA tur-
glie vollziehen; SONS WwIrd ihr Tun nach außen 1ın dieser Riıchtung unecht
Dalß bel solchem ingehen aut das Gesamtkirchliche das Ordensmäßige
icht Je1ıdet, sollte oben eutillCl! geworden Se1IN.

Was hinsıchtlich der lturgile für die Ordensleute SIlt, das g1ilt selbstver-
SLTAaN! unvermindert auch dem Weltklerus Das ist ihm auch gesagt Der
ordentlichen Seelsorge ist diese Aufgabe besonders gestellt, we1ll Z Seel-

der Gottesdienst TUr die (Gemeinde un die Hinführung der Gemeinde
dem Gottesdienst 1 Sınne der Liturgie-Konstitution gehört. Auch da-

be1 gilt, W1e VO.  - den Ordensleuten, daß sich die römmigkeıit des Priesters
WI1e auch die der (Gemeinde schon 1n der Liturgie selbst etätigt; anderer-
SEe1ITS werden dadurch besondere Frömmigkeitsiormen icht unterdrückt,
aber VO  } der Liturgie inspirliert. urch die Liturgie-Konstitution ist die
Volksandacht ausdrücklı anerkannt, ja aufgewertet, freilich icht ohne
Orientierung dem liıturgischen Beten arum ehalten auch uUuNnsSeTeEe Kir-
chenlieder ihre hohe Bedeutung, S1e nımmt vielleicht noch

Diese Au{fgabe EetZz aber bei1i dem Welt- un:! OrdensprIiester, VOL allem
bei dem Seelsorger, VOTAQaUS, daß sich selbst als lturgen versteht un:
wWILL1, daß das priesterliche, liturgische Tun TUr ihn standbildend ist Man
soll ihm anmerken, daß ar seinem ureigensten atz ist, mehr
als Steuer selnes Autos Das Priesterliche muß prägend, standbildend
se1n, damıt INa  - Altare ganz Seın un! tun kann, W as 1Nan seın un:
tun soll Schon das sorgfältige Einhalten des Rıtus n1 aber ist icht
alles; innerhal dessen SINnd ın der AÄArt des Vollzuges, W1e WITLr alle wissen,
Steigerungen des Kultischen möglich. Nur wenn das Priesterliche für uUunNs

prägend 1St, werden W1r 1m Gottesdienst die Gläubigen alle ZU Höhepunkt
ihres Selbstvollzuges als T1STeN un:! als G lieder der iırche führen
können. In dieser Hınsicht en uns die Orientalen vielleicht eLWwas VOI'-

aQUS, möglıch, daß S1e 1ın anderen Formen der Seelsorge hinter uns zurück



bleiben ber 109  - ihnen 1mm Konzıil egegnet, hat INa.  ; den Eindruck,
S1e kamen VO ar; 1er selen S1e 1n ihrem eigentli  en Element Wır
muUussen uns als Seelsorger gewl auch anders bewähren, aber auch un!

dem an nach zuerst 50

icht D durch UNSeTe legıtime priesterliche Tätigkeit d1ie Darstellun:
des Kreuzesopfers Christi ist jetzt die eiNZ1Ig Jegıtime orm des Opfers
sondern auch mi1t der Verwirklichun des Priesterstandes eisten WI1r einen
wesentlichen Beıltrag TUr die enschheit un ın der Menschheit. Denn WI1T
sind überzeugt, daß der Priester den Urständen der Menschheit g_
ört en dem auersmann WI1Tr en immMmer noch VOINl dem, w 3as g_
wachsen ist dem Lehrer, enn der ensch muß lernen, ist darauf
angele neben dem Arzt, enn der Mensch wird auch Tan. rech-
Neln WI1r den Priester den Grundständen der enschheiıit. Die säkuları-
sierte Welt en iıcht S S1e anerkennt das un! uns ın dieser Eigenschaft
un! Sendung nicht Umso WI1'  iger 1st, daß WI1Tr es möglichst eutlic! dar-

stellen, S daß das Priestertum Christı darın 1n Erscheinung trıtt.

Dem Ordensmann ist die Darstellun: des geistlichen un! des priesterlichen
Standes aus mancherle1 Gründen eichter als dem Weltklerus Dieser hat
neben dem Gottesdienst noch eine anderer ufgaben, die iıh auch
zeitlich weit mehr beanspruchen, chule, Vereine, Verwaltung un! IN anl-

ches mehr. Dem Ordensmann nılft Z  — Darstellun des Standes auch das
Leben 1n der Kommunlıität, während der Weltgeistliche vielfach allein ist.
Hier ieg ohl e1INe Au{fgabe {Üür den Weltklerus, auch WFormen geistlicher
Kommunität entwickeln un pflegen; sagt Ja die Liturgie-Konsti-
tution, wenn Priester zusammenkommen, sollen S1e auch gemeinsam Bre-
1er beten olche Formen der Gemeinsamkeıit, W1e S1e dem Ordensmann

geläufig SINd, stärken 1n der Aktualisıerung den geistlichen an w as sich
auch 1m Vollzug des Priesterlichen un! Liturgischen erleichternd un!
fruchtb auswirkt.
Der Einfiluß der Ordensleute AT uNnseIe Geistlichen un Laien ist auch
darın begründet, daß die Leitbilder TÜr die Spiritualität des Weltklerus un!
selbst der Laıen vielfach VO  D den Ordensleuten entwickelt, bzw. vVon der

Spirıtualität der Ordensleute abgelesen werden. Wiır beten e1n 1m Grunde
monastisches Brevıer un! erst ıal der Brevierreform wird man sich ohl
besinnen, W1e das Brevıer besser aut die Weltpriester zugeordnet werden
könnte. Großen Einfluß ben die Ordensleute autf die Weltpriester da-
durch aus, daß S1e vieliacC. die Recollectio halten Da wird die Spiritualität
der Priester weitgehend gebl.  e oder beeinfilußt Hier besteht die Mög-
ichkeit, die persönliche römmigkeıt auch VOonNn der lLUurgıe her be-
ruchten, VOon esse un:! Brevıl1er, damıt das offizielle un! das private Beten
des Priesters 1m Zusammenhang SiNnd. Hier können große Hilfen geleistet,
S1e können auch versagt werden, Animosiıtäten können abgebaut, aber auch
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gestutz werden Nimmt INa  5 hinzu, daß auch die Ordensleute WK ihren
CISCNEN Gottesdienst W1e durch ihre Aushilfen be] uns un: He die Pre-
digt die gottesdienstliche Situation unmittelbar m1ıtbestimmen annn annn
INa  ® 1Ur einträchtige Zusammenarbeit bitten, unfier der Voraussetzung,
da (3 die Wichtigkeit der Aufgabe VO.  ® dem nsklerus un:! dem Welt-
klerus gleicher Weise anerkannt WITrd.

Das Znel ist die Intensivierung des (zottesdienstes un Christi:  en
selbst Hier besteht E1NMN elementarer Zusammenhang, da (3 dessent-
wiıillen die Verbesserung des Gottesdienstes als e1Nn Element der Selbst-
reform der Kırche Gegenstand des Konzils geworden 1ST Es handelt sich
Jetz iıcht darum daß dauernd VO  - der lturgle gepredigt wIırd das würde
die aC| ulnllseren Gläubigen NUr verleiden Der Gottesdienst 1sT aber Quelle
un! Höhepunkt des christlichen Lebens, weıl durch den Gottesdienst das
Mysterium des Christlichen überhaupt der Kirche un! des Christen ZU  —

arstellung kommt realisiert ZUIE aCTI10O wird Das (GGeheimnis des Gottes-
dienstes ISst die Präsenz Christi die Vereinigung Christi m1T der Kırche, mM1
dem Christen, Jeweıls verschiedener Weise mM1% dem Priester und M1 den
Gläubigen Gottesdienst Bund Zusammenhang des Hauptes m1T dem
Le1ibe un: den jedern, infolgedessen der Glieder und des Leibes m1T7 dem
Haupt Gottes mi1t SsSe1inem un dadurch des Volkes m1t ott das 1ST
das Geheimnis des Christli  en Dieses 1St Mysterium theologischem
Sinne, we1ıl dliese Vereinigung ihr Maß ihre Intensität iıcht uUunNns ıcht

uNnserem Vermögen un UuUuNsSsSeTrem ollen dieser Vereinigung hat
vielmehr dem ollen und der T7l Christi siıch mM1 uns unNns m1t siıch

vereinıgen Darauf sollen WI1T antworten, das sollen WIL anerkennen A0  —
Antwort m1t uns selbst bereit SC1IN dem Glauben, der ohne Elemente der
Liebe nicht rechter Glaube 1st Darum 1st auch die Lilebe das Hauptgebot
we1lıl das W as uns geboten 1st die Antwort darauf 1ST daß ott uUunNs Zzuerst
geliebt hat Das es wırd Gottesdienst zeichenhaf gegenwartig, we1ıl
1ler Christus verschiedener Weise verschıiedenen Zeichen prasent
wırd aber s@eliNnenm Bundeswıillen SE1NEeIMM Wiıllen Z Verein1-
gung m1% unNns Darum beschreibt auch d1ie Konstitution die 1gn1tä des
Gottesdienstes durch die Präsenz Christi
Dies alles muß durch die Erläuterung Uun! durch den Vollzug des Gottes-
diensten das Bewußtsein der Gläubigen gehoben werden daß die Lalıge
Anteilnahme die Bereitschaft e1INSC  1eßt un 1ST dieses Geheimnis des
Gottesdienstes un! des Y1Sten anzuerkennen, dieses Geheimnis atıg
einzutauchen „ Wenn aber alle prophetisch reden un! T eln Ungläu-
iger Oder Unkundiger ein w1ırd auf SC1IN ngesi n]ıederfallen
(iott anbeten un! bekennen unter euch 1st Or“ (1 Kor

29)
Demnach 1ST. das Liturgische also nıcht eın Stilelement der kırchlich g_
ormten Frömmigkeit nicht Frömmigkeit besonderen St1l 1el-
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eich: eLtwas abstrakt, abgerückt VO. eben, ‚akademisch‘, eine
Weise, die vielleicnt jetz durch eine bestimmte Gruppe 1m Konzıl 1ın den
Vordergrund gerückt ware lLUrgıe 1st das Handeln der iırche elbst, weiıl
1er die aupt- un Ur-sache, die Ur-tatsache des Christli  en, we1ıl 1ler
Y1ISTIUS selbst sıch uns selbst präsent macht, sıch mıt uns verbindet,
Zeichen dargestellt, gegenwärtig WI1rd. Dieser Gottesdienst hat er
kramentale Dimensı1on, die NUur durch die Kirche selbst 1n der vollen Krafit
ihres Mies realisierbar 1S%. Dies ist die sakramentale Dımension, weıl hier
das Christusgeheimnis, 1 Zeichen durch die irche, {Uur unNns präasent wIrd.

lturgıe ist also ıcht 1LUFr e1n Stil; lLUurgıe ist die Sache elbst, un VO  5

er erst kommt auch eın Stil der 1gn1tät, der Objektivität un:! DEe-
meingültigkeit, weıl die l1LUurgıe sich alle un nıcht einen 'Te1l W elnl-

det, der Stil, der das Heilige zulaßt un das ausgesagte Geheimnıis. Denn
das prophetische eden, 1n der oben zıt1erten Stelle Au dem
Korintherbrief die ede 1st, meiıint nıcht eLiwa Weissagung; das ist auch f{Uur
den. alttestamentlichen Propheten nicht charakteristisch. Prophetisch reden
el. h:  ler, reden 1mMm Bewußtsein des präasenten Christusgeheimni1sses, d1ie-
sSEeSs selbst, VOTr em ın der orm der Danksagung, 7200 Inhalt des Betens
machen

lturgıe 1st ann normatıv, weıl 1er deutlich WI1rd, daß das Christliche
Antwort ist auf den Anfang, den ott Christus für uNs gemacht
hat, daß WI1r VOTLT ott ın T1ISTUS zweıte Person Sind, Antwort geben
Normatıv ist die Liturgle, WeNll auch ureigenstes Beten VO  ® diesem
Bewußtsein gepräagt 1St, daß WI1r ın dem Bundesverhältnis stehen, daß WIr

ott NUur ater können Christus, welcher der naturlıche Sohn
dieses aters ist. Intensivierung el. dann, alle Kräfite sammeln, e1in-
zugehen iın diese Antwort, auft diese AÄAnrede ın Christus, sıch ergreifen

lassen, sich entscheıden, entschieden Se1n. Intensivierung el.
dann, 1n siıch un! seinem en den Christenstand darstellen, daß sıch
nämlich durch T1STLIUS Entscheidendes ın uNnserer Situation VOTL Gott un
1n der Welt geänder hat, daß WITF, obwohl ın der Welt, noch Neu g_
worden un! AA Danksagung ähig S1iNnd.

Weıl also die lturgıe die Sache selbst 1ST, ist S1e er Aufgabe, auch
die der en nach innen un nach außen. Keıiın Christ annn ohne die LAr
gie eben, ohne die Liturgie se1n, w as se1n, Lun, Was tun soll Intensi-
vlierung des Gottesdienstes meınt darum icht eiwa die Stilrel:  eit, SOI1-
ern Intensivierung ın der eilnahme, 1ın der Entschiedenheit, die sıiıch annn
auch 1mM ganzen en auswirken Soll, aber eben Aaus dem Bewußtsein der
standbı  enden Vereinigung mıiıt Christus 1ın der nade, die 1M Gottesdienst
1n Aktion ist Damıt wird auch eın gesetzlil:  es Mißverständnis der "Deils
nahme überwunden, daß nämlich durch Anwesenheit das Sonntags-
gebo rfüllt un: der Innn der eilnahme realisiert sel. Das ist eln Mißver-
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ständnıi1s, weil WI1FLr unNns der Antwort auft die Totalhingabe Christiı
unNns vorbeidrücken würden. EWL. werden icht alle uUuNnseTe Gläubigen
solcher Anteilnahme bereıt sSe1n. Das andert aber nıchts daran, dalß S1e
gemeınt 1st, un! wahrscheinlich sind auch mehr als WI1Tr ofit annehmen, die
darauftf warten, ın diesem Sinne auigerufen S@e1N. Nur muß g_
schehen, daß dieser NL icht 1Ur der UNsSeTeEe 1st, sondern durch uNSs hin-
durch und uns einbeziehend der Anrut Christi selbst ist

10 Es g1bt schon die Erfahrung, daß 1e6S 1mM Gottesdienst qautf TUnN! der
Reform deutlicher wird un! daß die Gläubigen mit großer Bereitwilligkeit
daraut eingehen. TOTLZ der besorgten Stimmen zeigt die Erfahrung VO  5 (Ge-
meinde Gemeinde, etwa bel den Firmungsreisen, daß nach kurzer
eit der Einführung schon 1el Boden 1St; die Veränderungen _

weisen sich als Verbesserungen un auch die Wormung, die Gestalt, zeich-
net sıch ab, sovlıel auch azu noch hinzugewonnen un! abzuklären ist. Nie-
mand hat angenomMMeN, daß 1er der Anfang schon die Vollendung sel,
weder 1mM Rıtus, noch ın den jien, noch 1n der Textgesta T1IUS!
hbH@  SI! ist 1n allem nötig, aber 1U  — konstruktive Y1t1k, die den iıllen
erkennen 1äßt, auf die Absıcht der kirchlichen Autoritäat einzugehen,
weiter.
Aus dem Kreise der Seelsorge, VO einem Pfarrer, ist M1r die Nre
zugekommen, ob Ma  ( icht die große 1ssıon iın einer Pfarreı oder 1n einem
ganzen Gebiet einmal VO.  5 der lturgle her, DZW. aut die ıturglıe hin durch-
führen könnte. Das geschieht vielleicht schon. Die Aniforderung den
einzelnen ist VO  > er icht geringer als VO.  ; jedem anderen Gesichtspunkt
Au  N ber die 1gn1tä des T1ıisten könnte damıt ın das BewußDtsein g_
en werden, SE1INE Fähigkeit un! Willigkeit, sich eım Gottesdienst 1n
Ganzheıit vollziehen, könnte geweckt oder welıter entwickelt werden,
un! jeder Gottesdienstbesuch könnte eiıner Erneuerung der 1S5S10N
werden. den orS  ag IUr erwägenswert, un! ich gebe iıh: ler-
mit jene weıter, welche sich mıit diesen Hragen befassen.

Die Befürchtung, mi1t einer solchen 1ss1ıon un! auch m1t solchem Gottes-
dienst erreiche INa.  } NUur eine W1e€e schon ifrıge Schicht, un! darum gehe

nicht, teile ich nıcht. CWL. geht ın der 1i1ssıon un! ın der Seelsorge
überhaupt auch darum, möglichs vielen den verlorenen, lebendigen ZUl=
sammenhang mi1t dem irchlichen Leben wieder vermitteln, un! arum,
aue anzuellfern. Mır scheint aber lrrıg ZUTC se1n, wollte Ma.  ; glauben,
INa.  D könne eine Gemeinde eliebig weit ın der äche ausdehnen, ohne S1e
gleichzeiti vertiefen. Hier möchte ich die Gemeinde eher mıi1t einem
Diskus vergleichen; WeNnNn größer 1ST, breiter Durchmesser, ist auch
stärker ın der So soll INail das eine LUn un! das andere icht Jassen;
Abseitsstehende soll MNa.  ; zurückgewinnen, die ireuen un! eifrigen .]1e-
der der Pfarreı aber auch weiterführen. Man wird an nicht viele



hinzugewınnen un! halten können, wenn INa  ; 1eSse nıcht VO. an! Wweg
ın eine intensivlierte Miıtte iıniuhren ıll Es ist f{ür den einzelnen, aber
auch fUr das Ganze der Gemeinde nicht über({flüssig, die Kultfähigkeıit der

Gläubigen steigern, icht UTr ın technischem Sinne, 1M onnen VO.  5 die-
SC oder jenem, sondern 1M Begreifen dessen, W as Gottesdienst ist
un! damıt auch, W as der Christ selbst 1St, wı1ıe nämlich der lturgie
dargeste wWIird, Ww1e€e einbezogen un! beansprucht 1ST, ın Dankbar-
e1t un Danksagung aul T1ISTIU.: mıiıt sich selbst antworten Denn das
christliche Leben 1äßt sich eichter ın der Mitte eben, iın der Entscheidung
gewollt 1st, als ande, IN19.  _ sich noch mıi1t dem Tun des Geringsten
für überbeansprucht hält. Wie das Konzıil drängt die lturgie autf
Verdeutlichung, aut Entscheidung, TUr T1STIUS entschieden Se1iIn
Es g1bt nichts un! niemand ın der Kirche, dem die größere Entschiedenneit
aufi T1STUS hın nıcht dienlich un! TU!  ar ware.

Daher dlie Ermunterung der irche, dalß WITF, Welt- un! Ordensklerus, iür
dieses Ziel einträchtig zusammenarbeiten. Die Kirche erwartie VO.  ; un  N

Vielleicht die Welt; denn auch der Welt gibt eSs das Ausschauen
nach Entschiedenheıift, nach Jegıtimen Gründen fÜür die Ganzheıt, die ein
inneres, wenn auch oft verkanntes Bedürinis des Geistes ist. Das ist dann
auch Zeugni1s TUr Gott iın der Welt Denn VOTLT ott ist Entschiedenheit

Platze Gründe also eNug, die Arbeit gehen un der Arbeit
bleiben
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